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Miner Witelit unit 3ngettieitr
Übertragen tmb ergänjt non SBalterKeller

91ad)brucï uerbotert

©s gibt uielteidjt ïeirte ©egenb, too ber ©enius
ber Nörten Künfte feine funtelnben Talente mit
fo freigebiger £>anb ausgeftreut Ijat, toie im
Steffin. Unter ber armfeligen §ütte bes ©erg=
betooljners fo gut roie 3toifdjen ben gefdjmüdten
©iauern bes gebilbeten Stäbters toujjte er feine
i)ocf)i)er3igen görberer 3U finben, Künftler, benen
bie beften Stäbte (Europas 3um Steil it>re Sd)önl)eit
unb itjre ©rad)t oerbantert.

3roeifeIsot)ne toar ber mel)r füblidje Steil
uitferes Kantons Steffin am meiften begünftigt.
Slber ber ©enius tennt teine ©reu3en, unb jebe
Stalfd)aft im Seffin tann il)ren Söhnen berühmte
©erfönlid)teiten oor Singen ftellen unb ftol3 non
ii)nen fagen: „Seib aud) fo tädjtig roie eure ©or=
fahren."

3u SInfang bes 18. 3al)rf)unberts lieferte uns
bas ©taggiatal ein leudjtenbes Seifpiel in einem
©tann, ber, ein3ig nur feinem ©enie folgenb, oon
ber niebrigften §erlunft itt tur3er 3dt 3u einem
©rab oon ©erühmtl)eit emporftieg, ber iljn neben
bie gröfjten Slrdjttetten feiner 3eit ftellte. Das
ift ©ietro ©toretttni.

(Er ftammte oon armen ßltern in ©erentino unb
toibmete fid) fehr balb bem ©taurerberuf. ©adj
bem ©eifpiel feiner fianbsleute toanberte er aus
feiner §eimat fort, unt feine Kunft in ber grembe
aus3uüben. Sein aufgeroedter ©eift, fein milber
uttb freurtblicher ©haratter unb fein recfjtfdjaffenes
SBefen mad)ten il)n bei feinen ©efäljrten unb
aud) bei feinen ©orgefetjten beliebt.

©irtft befanb er fid) als einfacher Slrbeiter itt
©efançon, als ein bebeutenber Ingenieur für
König fiubtoig XIY. (ben ©rofjen) bafelbft eine
geftung 3eidjnete. ©ei biefer ©elegenheit offem
barte uttfer ©iorettini feine feltenen Salente auf
bem ©ebiete ber Slrdjitettur, unb mart burfte
auf il)tr bie iool)lbegrünbete Hoffnung fe^en, er
roerbe fid^ 3U einem toürbigett ©adjfolger bes rö=

ntifd)en Sitruo entroideln, toie feine ©auten
nadjher aud) beroiefen. Der fran3öfifd)e 3nge=
trieur toar in ©erlegertl)eit, toie er feinen ©lan
ausarbeiten müffe, nad) bem bie geftung gebaut

roerben follte. ©Iorettini, ber mit feinem geuer=
geift unb feiner Seobad)tungsgabe in ber Slrd)i=
tettur fdjon oiel roeiter fortgefdjritten toar als
oiele anbere gachgenoffen, entroarf ben lüljnen
©lan, tur3erf)arrb bie gelfen auseinanber3ureifjen
unb roeg3ufd)affen, um auf biefer ©runblage bie

projezierte geftung errieten 3U tonnen. Unb,
toas nod) mel)r l)ei§t: er ertttoarf es nidjt bloff,
fonbern führte bie Sadje arid) gliidlidj burd).

©un toar ber frau3öfifd)e ©rdjiteït bereits alt
unb gebredjlid). SIls König Kubtoig tfpt beshalb
fragte, toem er bei feinem ©hieben allenfalls bas

begonnene Sßert 3ur ©ollenbung anoertrauen
toolle, antroortete biefer: „Denr tleinen SCRoret=

tini." So tourbe unfer armer ©taurer mit einem
SRale ein ©tilitäringenieur fiubtoigs bes ©rofjen.
©r oertaufd)te feine befd)eibene ©taurerlelle unb
ben §ammer mit bem Quadranten unb bem

3irtel. Slls er nun 3U grojfem ©nfehen gelangt
toar, errang er fid) ebenfalls bie Sichtung unb
bas ©ertrauen feines fianbesl)errn, ber il)m nid)t
toeniger Ijeroorragenbe ©auunterneljmen am
o ertraute.

©r erl)ielt nämlid) oon ©eneral ©aeI)orn ben

Sluftrag, bie Stabt Sergemop=3oom in glanbern
toieber h«3uftellen, bie biefem fiegreidjen gelb»
l)crrn in bie §änbe gefallen toar. gerner be=

biente fid) ber berühmte Sauban feiner Stalente
beim ©au ber ©aftionen oon Kanbau, urtb bie
Slrbeiten ©torettinis trugen nid)t œenig 3U beffen
©ulpn bei. Später ftanb ©Iorettini 15 3ah*e
im Dienfte ber fünf innern Orte, ©r 3eid)nete
bie ©efeftigungspläne oon Surfee, ©apperstoil,
Sremgarten unb Saben.

Obfd)on er mit ©l)ren überhäuft tourbe unb
burd) feinen erfinberifd)en ©eift reidje ©rfolge
baoontrug unb man dpi überall als oortrefflidjen
3ioil= unb tOtilitär=Slrd)itetten begrüßte, oergafj
er bennod) feine liebe Deffiner §eimat nicht. 3m
3al)re 1707 ntad)te er fid) auf bie $eimreife. Slls

er jebod) burd) bas ©eufjtal auftoärtsritt, um
ben ©ottl)arb 3U überqueren, ftür3te er oom
©ferb unb brad) fid) ein ©ein. ©un toar 3U ba*

maliger 3dt bie Steife über ben ©ottharb fo

fcf)toierig unb gefäl)rlicd), baff, toer nidjt eine guie
Dofis ©tut im Keibe l)atte, biefes Unternehmen
nidjt ristieren modjte. Die furd)tbarfte Sdjludjt
jebod) toar biejenige, bie oom obgenannten ©eufp

Em Tcssmer Architekt mid 3»zcnie«r
Übertragen und ergänzt von Walter Keller

Nachdruck verboten

Es gibt vielleicht keine Gegend, wo der Genius
der schönen Künste seine funkelnden Talente mit
so freigebiger Hand ausgestreut hat, wie im
Tessin. Unter der armseligen Hütte des Berg-
bewohners so gut wie zwischen den geschmückten
Mauern des gebildeten Städters wusste er seine
hochherzigen Förderer zu finden, Künstler, denen
die besten Städte Europas zum Teil ihre Schönheit
und ihre Pracht verdanken.

Zweifelsohne war der mehr südliche Teil
unseres Kantons Tessin am meisten begünstigt.
Aber der Genius kennt keine Grenzen, und jede
Talschaft im Tessin kann ihren Söhnen berühmte
Persönlichkeiten vor Augen stellen und stolz von
ihnen sagen: „Seid auch so tüchtig wie eure Vor-
fahren."

Zu Anfang des 18. Jahrhunderts lieferte uns
das Maggiatal ein leuchtendes Beispiel in einem
Mann, der, einzig nur seinem Genie folgend, von
der niedrigsten Herkunft in kurzer Zeit zu einem
Grad von Berühmtheit emporstieg, der ihn neben
die grössten Architekten seiner Zeit stellte. Das
ist Pietro Morettini.

Er stammte von armen Eltern in Cerentino und
widmete sich sehr bald dem Maurerberuf. Nach
dem Beispiel seiner Landsleute wanderte er aus
seiner Heimat fort, um seine Kunst in der Fremde
auszuüben. Sein aufgeweckter Geist, sein milder
und freundlicher Charakter und sein rechtschaffenes
Wesen machten ihn bei seinen Gefährten und
auch bei seinen Vorgesetzten beliebt.

Einst befand er sich als einfacher Arbeiter in
Besançon, als ein bedeutender Ingenieur für
König Ludwig XIV. fden Großen) daselbst eine
Festung zeichnete. Bei dieser Gelegenheit offen-
Karte unser Morettini seine seltenen Talente auf
dem Gebiete der Architektur, uud man durfte
auf ihn die wohlbegründete Hoffnung setzen, er
werde sich zu einem würdigen Nachfolger des rö-
mischen Vitruv entwickeln, wie seine Bauten
nachher auch bewiesen. Der französische Inge-
nieur war in Verlegenheit, wie er seinen Plan
ausarbeiten müsse, nach dem die Festung gebaut

werden sollte. Morettini, der mit seinem Feuer-
geist und seiner Beobachtungsgabe in der Archi-
tektur schon viel weiter fortgeschritten war als
viele andere Fachgenossen, entwarf den kühnen
Plan, kurzerhand die Felsen auseinanderzureißen
und Wegzuschaffen, um auf dieser Grundlage die

projektierte Festung errichten zu können. Und,
was noch mehr heißt: er entwarf es nicht bloß,
sondern führte die Sache auch glücklich durch.

Nun war der französische Architekt bereits alt
und gebrechlich. Als König Ludwig ihn deshalb
fragte, wem er bei seinem Ableben allenfalls das

begonnene Werk zur Vollendung anvertrauen
wolle, antwortete dieser: „Den: kleinen Moret-
tini." So wurde unser armer Maurer mit einem
Male ein Militäringenieur Ludwigs des Großen.
Er vertauschte seine bescheidene Maurerkelle und
den Hammer mit dem Quadranten und dem

Zirkel. Als er nun zu großem Ansehen gelangt
war, errang er sich ebenfalls die Achtung und
das Vertrauen seines Landesherrn, der ihm nicht
weniger hervorragende Bauunternehmen an-
vertraute.

Er erhielt nämlich von General Caehorn den

Auftrag, die Stadt Bergen-op-Zoom in Flandern
wieder herzustellen, die diesem siegreichen Feld-
Herrn in die Hände gefallen war. Ferner be-
diente sich der berühmte Vauban seiner Talente
beim Bau der Bastionen von Landau, und die
Arbeiten Morettinis trugen nicht wenig zu dessen

Ruhm bei. Später stand Morettini 15 Jahre lang
im Dienste der fünf innern Orte. Er zeichnete
die Befestigungspläne von Sursee, Rapperswil,
Bremgarten und Baden.

Obschon er mit Ehren überhäuft wurde und
durch seinen erfinderischen Geist reiche Erfolge
davontrug und man ihn überall als vortrefflichen
Zivil- und Militär-Architekten begrüßte, vergaß
er dennoch seine liebe Tessiner Heimat nicht. Im
Jahre 1707 machte er sich auf die Heimreise. Als
er jedoch durch das Reußtal aufwärtsritt, um
den Eotthard zu überqueren, stürzte er vom
Pferd und brach sich ein Bein. Nun war zu da-

maliger Zeit die Reise über den Gotthard so

schwierig und gefährlich, daß, wer nicht eine gute
Dosis Mut im Leibe hatte, dieses Unternehmen
nicht riskieren mochte. Die furchtbarste Schlucht
jedoch war diejenige, die vom obgenannten Reuß-



tat ins lit) erentai hinüberführt. Sa roar nämlid)
ein gelfen, ber |entrecht in bie Diefe fällt, ©s roar
nidjt möglich, h^r einen gujj aufgufehen, ge=
fdjtoeige benn einen gujftoeg angubringen. Unb
unten in ber Diefe roälgte bie Steujf ihre tofenben
©Sellen mit rafenbem Ungeftüm oorroärts. ©ine
aufgehängte ©rüde, bie mit Stetten an ber ©uffen»
feite jenes gelfens angebradht roar, bilbete ben
einzigen Surdjgangsroeg. Unb biefer tühne Uber»

gang, ber roie ein Siegenbogen über bem Strubel
bes SIbgrunbes hins, roar immer beriefelt oon
beut Schaum bes ©Saffers, bas in Dampf ober
©ifcht aufgelöft tourbe, ähnüd) bem allerfeinften
Staub. 3ener ffelfen unb bie ftiebenbe ©rüde
toaren fo fchredltd), bah ffe getoöbnlicf) als Deufels»
brüde unb Deufelsfelfen begeidjnet rourben.

SRorettini hatte ©elegentjeit, biefes Sdhaufpiel
nid)t als gebantenlofer ©etounberer, fonbern mit

jenem genau beobadjtenben ©uge 3U betrachten,
toeldjes aus bem eingelnen gall jetoeilen bie toid)=
tigften ©ntbedungen für bie ©3iffenfd)aft unb
Stünfte herausfanb. ©Sätjrenb er nämlich in einer
Drtfdjaft nahe bei feiner llnfallftelle toartete, bis
fein Sein toieber geheilt roar, entroarf er eine
3ei<hnung unb oerfiel auf bas ©rojett, ben ©erg
3U burd)boI)ren unb mitten burCh jenen fteil ab»

fallenben geifert eine Straffe 3U öffnen.
Diefer ©lan tourbe auCh angenommen unb

balb barauf bas ©3erü begonnen. Sïlit tunftoollem
©orgehen fChlug man in ben gelfen, ber aus gang
hartem ©ranit beftanb, bas berühmte Hrnerloch,
buret) toetdjes ber ©Sauberer aus einer ber grau»
figften Sdjludjten ber Sdjtoeig fidher 3U bem an»

mutigen ©Siefental oon lieferen hirtübergelangen
tann.

Diefer große Durdjbrud) mitten burdh ben

ÄantonaHsernifdjes ScEnoingfeft in ©leiringen, 3uni 1950

spfioto SR. SBittgler, SDteiringen
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tal ins Urserental hinüberführt. Da roar nämlich
ein Felsen, der senkrecht in die Tiefe fällt. Es war
nicht möglich, hier einen Fuß aufzusetzen, ge-
schweige denn einen Fußweg anzubringen. Und
unten in der Tiefe wälzte die Reuß ihre tosenden
Wellen mit rasendem Ungestüm vorwärts. Eine
aufgehängte Brücke, die mit Ketten an der Außen-
feite jenes Felsens angebracht war, bildete den
einzigen Durchgangsroeg. Und dieser kühne Über-
gang, der wie ein Regenbogen über dem Strudel
des Abgrundes hing, war immer berieselt von
dem Schaum des Wassers, das in Dampf oder
Gischt aufgelöst wurde, ähnlich dem allerfeinsten
Staub. Jener Felsen und die stiebende Brücke
waren so schrecklich, daß sie gewöhnlich als Teufels-
brücke und Teufelsfelsen bezeichnet wurden.

Morettini hatte Gelegenheit, dieses Schauspiel
nicht als gedankenloser Bewunderer, sondern mit

jenem genau beobachtenden Auge zu betrachten,
welches aus dem einzelnen Fall jeweilen die wich-
tigsten Entdeckungen für die Wissenschaft und
Künste herausfand. Während er nämlich in einer
Ortschaft nahe bei seiner Unfallstelle wartete, bis
sein Bein wieder geheilt war, entwarf er eine
Zeichnung und verfiel auf das Projekt, den Berg
zu durchbohren und mitten durch jenen steil ab-

fallenden Felsen eine Straße zu öffnen.
Dieser Plan wurde auch angenommen und

bald darauf das Werk begonnen. Mit kunstvollem
Vorgehen schlug man in den Felsen, der aus ganz
hartem Granit bestand, das berühmte Urnerloch,
durch welches der Wanderer aus einer der grau-
sigsten Schluchten der Schweiz sicher zu dem an-
mutigen Wiesental von Urseren hinübergelangen
kann.

Dieser große Durchbruch mitten durch den

Kantonal-bernisches Schwingfest in Meiringen, Juni 1950

Photo R. Würgler, Meiringen

119



geifert ift oielleicbt ber erfie, bert matt itt jenen
©egenben gefeben bat. ©r tourbe im 3al)re 1708
fertiggeftellt unb hatte eine £änge non 200 guf;
auf eine Sreite unb Höbe non 12 guf;. gür lange
3eit tourbe jenes 3BerI als ettoas îtbermenfd)lidjes
betounbert unb als ein Setoeis ber 9Jtad)t bes
©enies, benn 3um erften Slale tourbe bier ein
©etoölbe (Sunnel) in bcn lebenben Stein ge=
bauen.

Sie ©efd)id)te ber Sdjtoeg feiert Storettini
unb fein Sßerf als ettoas Heroorragenbes. greilicb
benahmen bie feitber gemachten Sunnelbauten
ähnlicher 2lrt bem Urnerlod) mit ber 3eit einen
Seil feiner ©ranbiofität. Sber fie tonnen unferm
aitorettini ben Sühnt irid)t ftreitig mad)en, bag
er in jenen £rtlidjteiten unb 3U ben bamaligen
3eiten, too berartige Sauten toeit fd)toieriger
toaren als beute, ein Srojett ausgebad)t unb
burdbgefübrt bat, bas oorber als ettoas Unntög»
lidjes gegolten batte. So bat er bem Saterlanb
einen toertoollen Siertft ertoiefen, für ben ibm
jeber Sdbtoeger ertenntlidj unb bantbar fein toirb.

SRittlerroeile toar fein Same audb jenfeits ber
Slpen betannt getoorben. Sie Sepublit ©enua
rief ©n 3U toieberbolten ÎRalert. ©r trat 1717 in
ben Sienft ©enuas als ißrofeffor für 9SiIitär=
bauten, Oberingenieur unb fieiter ber Sefefti»
gungen. Seine Arbeiten an ber geftung oon
Saoona unb anbere gepriefene Sautoerte, bie
er für ©enua ausführte, trugen ihm 3unädjft ben
©rab eines Hauptmanns unb bann eines Dberften
ein, toomit er oon ben ©enuefern ausge3eid)net
tourbe, ©s toürbe 3U toeit führen, alle Sauten auf*
3U3äbIen, burd) bie fein Same in grantreicb,
Seutfdflanü unb Üiguricn gefdjätjt tourbe.

£Ils ÜJtorettini in feine Heimat ©erentino, ins
ajtaggiatal, 3urüdtebrte, oerbraibte er bie legten
Sage feines fiebens leinestoegs itt ftumpfem
9tid)tstun, fonbern er befd)äftigte fid) bamit, bie
Serbeeruitgen ber SBilbtoaffer bes iXRaggiafluffes
aus3ubeffern unb 3U oerbinbern. ©r gab oortreff*
liebe Sntoeifung für bie ©rbauung oon Sämmen
längs bes gluffes bei £ocarno unb fud)te feiner
Heimat in jeber ÏBeife nütjltcb 3u fein, um fo bas
ÏBoI)ttooIlen feiner Stitbürger 3U oerbienen, bei
benen er bann audj ein fel)r gutes Krtb entert
binterlief). ©r ftarb 1737 in fiocarno im Sitter
oon 74 3al)ten. — Sas ©efdjlcdjt ber 9Jiorettini

ift beute ausgeftorben. Ser lebte männliche Sadj=
tomme toar ber ülbootat unb Solititer Sietro,
ber im 3ab*e 1862 3U feinen Sötern einging.

35erantn)ortimg unb 35erftd)erung
3n ben Sbftimmungstämpfen um bie SHS

tourbe häufig bie Sefürdftung geäußert, burd)
eine obligatorifcbe Staatsoerfidjerung für Site
unb Hinterbliebene toerbe bem Serantroortungs»
betoufjtfein unb Sparfinn Sbbrud) getan.

Sie golge bat gegeigt, bag biefe Sefürd)tung
fid) nicht betoabrbeitet bat. Sie 21HS toirlte oiel=

mehr als Snfporn ba3u, aus eigener Straft für
eineit toirtlid) ausreid) enb en S Iters fd)u tj 3U Jorgen,
©s toar alfo ettoa fo, toie bie ©Itern ben Stinbern
bas Sparen beibringen: fie fdjenten ihnen ein i)üb=
febes Staffelt unb toerfen jebesmal aud) ettoas ein,
toenn bas Stinb einen gefparten Satjen einlegt.

Ser neuefte Sericbt bes ©ibgenöffifd)en Ser=
fieberungsamtes febreibt 3U bem bargelegten
problem :

„Sie für Serfid)erungs3toede aufgetoenbeten
Prämien machen in ber Sdjtoeg ungefähr 10%
bes Srbeitseinfornrnens aus, ja fogar 14%, toenn
man bie an bie fiobttausgleid)stoffert be3ablten
Seiträge mitred)net; biefe finb ber Serficberung
ebenfalls 3U3U3äI)Ien, naibbem bie eibgenöffifebe
Utters* unb HinterIaffenenoerfid)erung in ber
Soltsabftimmung oom 6. 3uli 1947 angenommen
tourbe. Saraus folgt, bafj bas Sdjtoegeroolï im
3abr burd)fcbnittlirf) ben Arbeitsertrag oon fieben
SSocben für Serfid)erungs3toede auftoenbet. ÎRan
mag baraus bie bebeutungsoolle Stellung er=

tennen, toeld)e beute bie Serficberung in toirt»
fdjaftlidjer unb fo3ialer Hbifid)t in unferem £anbe
einnimmt. Siefer grobe Suftoanb, ebenfo nütj=
lieb toie nottoenbig, milbert oiele Sotlagen unb
ift geeignet, toäbrertb einer toirtfdjaftIid)en Strife
toefentlidj als ftabilifierenber gattor 3U toirten."

Srobates SOÎittel. „9Jtarie", fagt bie Haus*
frau 3um Sienftmäbd)en, „febmieren Sie bie Sür,
fie quietfdft 3U febr !" — Sas tieine Söl)nd)eit bes

Haufes, gritjdben, 3U dJiarie : „Stürmte man nidjt
auch unfer tleines Sabt) einfdjmieren?"

Felsen ist vielleicht der erste, den man in jenen
Gegenden gesehen hat. Er wurde im Jahre 1708
fertiggestellt und hatte eine Länge von 200 Fust
auf eine Breite und Höhe von 12 Fust. Für lange
Zeit wurde jenes Werk als etwas Übermenschliches
bewundert und als ein Beweis der Macht des
Genies, denn zum ersten Male wurde hier ein
Gewölbe (Tunnel) in den lebenden Stein ge-
hauen.

Die Geschichte der Schweiz feiert Morettini
und sein Werk als etwas Hervorragendes. Freilich
benahmen die seither gemachten Tunnelbauten
ähnlicher Art dem Urnerloch mit der Zeit einen
Teil seiner Grandiosität. Aber sie können unserm
Morettini den Ruhm nicht streitig machen, dast
er in jenen Ortlich teilen und zu den damaligen
Zeiten, wo derartige Bauten weit schwieriger
waren als heute, ein Projekt ausgedacht und
durchgeführt hat, das vorher als etwas Unmög-
liches gegolten hatte. So hat er dem Vaterland
einen wertvollen Dienst erwiesen, für den ihm
jeder Schweizer erkenntlich und dankbar sein wird.

Mittlerweile war sein Name auch jenseits der
Alpen bekannt geworden. Die Republik Genua
rief ihn zu wiederholten Malen. Er trat 1717 in
den Dienst Genuas als Professor für Militär-
bauten, Oberingenieur und Leiter der Befesti-
gungen. Seine Arbeiten an der Festung von
Savona und andere gepriesene Bauwerke, die
er für Genua ausführte, trugen ihm zunächst den
Grad eines Hauptmanns und dann eines Obersten
ein, womit er von den Genuesern ausgezeichnet
wurde. Es würde zu weit führen, alle Bauten auf-
zuzählen, durch die sein Name in Frankreich,
Deutschland und Ligurien geschätzt wurde.

Als Morettini in seine Heimat Cerentino, ins
Maggiatal, zurückkehrte, verbrachte er die letzten
Tage seines Lebens keineswegs in stumpfem
Nichtstun, sondern er beschäftigte sich damit, die
Verheerungen der Wildwasser des Maggiaflusses
auszubessern und zu verhindern. Er gab vortreff-
liche Anweisung für die Erbauung von Dämmen
längs des Flusses bei Locarno und suchte seiner
Heimat in jeder Weise nützlich zu sein, um so das
Wohlwollen seiner Mitbürger zu verdienen, bei
denen er dann auch ein sehr gutes Andenken
hinterliest. Er starb 1737 in Locarno im Alter
von 74 Jahren. — Das Geschlecht der Morettini

ist heute ausgestorben. Der letzte männliche Nach-
komme war der Advokat und Politiker Pietro,
der im Jahre 1862 zu seinen Vätern einging.

Verantwortung und Versicherung

In den Abstimmungskämpfen um die AHV
wurde häufig die Befürchtung geäußert, durch
eine obligatorische Staatsversicherung für Alte
und Hinterbliebene werde dem Verantroortungs-
bewusttsein und Sparsinn Abbruch getan.

Die Folge hat gezeigt, dast diese Befürchtung
sich nicht bewahrheitet hat. Die AHV wirkte viel-
mehr als Ansporn dazu, aus eigener Kraft für
einen wirklich ausreichenden Altersschutz zu sorgen.
Es war also etwa so, wie die Eltern den Kindern
das Sparen beibringen: sie schenken ihnen ein hüb-
sches Kässeli und werfen jedesmal auch etwas ein,
wenn das Kind einen gesparten Batzen einlegt.

Der neueste Bericht des Eidgenössischen Ver-
sicherungsamtes schreibt zu dem dargelegten
Problem:

„Die für Versicherungszwecke aufgewendeten
Prämien machen in der Schweiz ungefähr 10°/>
des Arbeitseinkommens aus, ja sogar 14"/,, wenn
man die an die Lohnausgleichskassen bezahlten
Beiträge mitrechnet,' diese sind der Versicherung
ebenfalls zuzuzählen, nachdem die eidgenössische
Alters- und Hinterlassenenversicherung in der
Volksabstimmung vom 6. Juli 1947 angenommen
wurde. Daraus folgt, dast das Schweizervolk im
Jahr durchschnittlich den Arbeitsertrag von sieben
Wochen für Versicherungszwecke aufwendet. Man
mag daraus die bedeutungsvolle Stellung er-
kennen, welche heute die Versicherung in wirt-
schaftlicher und sozialer Hinsicht in unserem Lande
einnimmt. Dieser große Aufwand, ebenso nütz-
lich wie notwendig, mildert viele Notlagen und
ist geeignet, während einer wirtschaftlichen Krise
wesentlich als stabilisierender Faktor zu wirken."

Probates Mittel. „Marie", sagt die Haus-
frau zum Dienstmädchen, „schmieren Sie die Tür,
sie quietscht zu sehr!" — Das kleine Söhnchen des

Hauses, Fritzchen, zu Marie: „Könnte man nicht
auch unser kleines Baby einschmieren?"
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